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Charakteriſtik 
einer falſchen⸗ des Namens unwerthen 
ſogenannten Philoſophie. 
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Suſpiciones inter cogitationes funt, ut inter 
aves, veſßertiones; nunquam volitant 
niſi luce crepera. Reprimendae certe ſunt, 

aut altem caute cuftodiendae : mentem 

enim obnubilant, et amicos alienant, et 
negotia interpeliant,., Reges inclinant ad 

Tyrannidem, , etiam prudentes ad animi 

vacillationem. 

Bac o. 


In einer der heiterſten Stunden meines Les 
bens, fühle ich mich ſtark genug, euch, §reun⸗ 
de der Wahrheit (laßt mich immer den ſchoͤn⸗ 
ſten Namen wiederholen, den das Geiſterreich 
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kennet!) ſtark genug fuͤhle ich mich, ech Freun⸗ 
de der Wahrheit, meine Idee uͤber eine ſonder⸗ 
bare Art von Philoſophie mitzutheilen. Ich 
habe dieſe Idee aus mancherley Schriften und 
Behandlungen des Jahrzehends abjtrahiret, 


Da es mir nur um Baden und nicht um 
perſonlichkeit, nur um winke, nicht um Ab⸗ 
handlungen, um Warnung, nicht um Belei⸗ 
digung zu thun iſt: ſo werdet ihr es mir zu gut 
halten, daß ich die Reſultate gebe, ohne die Er⸗ 
fahrungen zu nennen. Ich nenne die Sache, 
und ſchone der Perſonen. Wer ſich ſelbſt nennt, 
der * 6 


Bielfeicht dankt mir's . 1 Edle, ad 
die Wahrheit über alles liebt, im Stillen, daß 
ich die Empfindungen genannt habe, die er 


Jahre lang im Herzen mit ſich umher trug, ohue 


ſie genannt zu haben. 


Es beglunt in der gelehrten Welt ein Mo- 
dus procedendi aufzukommen, der das Schild, 
Philoſophie, aushaͤngt, und nach meiner Em⸗ 
pfindung eher alles iſt, als Philoſophie. 


I. Dieſe ſogenannte Philoſophie 


lauert, und nennet die aufgelauerten Neuig⸗ 
keiten Bemerkungen, braucht alſo zu einem 
ſehr unedeln Geſchaͤfte ein ſehr adeliches Wort. 


3. Dieſe 
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2. Dieſe ſogenannte Philoſophie 


haſcht Anekdoten, und baut Syſteme daraus, 
und giebt den Syſtemen die Miene der wich⸗ 

ligſten Entdeckungen, und nimmt Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche dafuͤr an. 


3. Dleſe ſogenannte Philofophie ' a 8 


A 


ruft die kaum erftorbene Gewohnheit wieder in 
das Leben zurück, alles nach iſmus und aſmus, 
nach iner und aner, nach iſten und aſten 
zu nennen, und mit Nomenklaturen ununter⸗ 
ſuchte ungekannte Individua zu brandmarken. 


4. Diefe ſogenannte Phtloſophle, wenn fie wider 
Hoffen ſollte herrſchend werden, 


führte nach und nach das litterariſche Sauſt⸗ 
recht ein, mit dem Unterſchtede, daß in den 
Zeiten des ungelehrten Fauſtrechts die Faͤuſte 
bekannt wurden, die die Schloͤſſer raubten, 
in den Zeiten des gelehrten Fauſtrechtes aber, 
die anonymiſchen Faͤuſte, die die Maͤrchen 
berichten und einſenden, unbekannt bleiben, 
oder gar als Heldenarme der Aufklaͤrung bey 
andern Gelegenheiten geprieſen werden. 


5. Dieſe ſogenannte Philofophie 
kelſſet den armen Sterblichen, der ſo ſelten 
mit Ordnung ſeines eignen Herzens zu recht 
kommt, von Selbſterforſchung, Selbſt⸗ 
u A 3 prüfung, 
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pruͤfung, Selbſtbeſſerung, dem beſten, wat 
die Philoſophie hat, hinweg, und macht den 
Fremdling in ſeinem Hauſe zum Univerſalrich⸗ 
ter der Menſchheit, daß er abſpricht, und 
keine Rechtfertigung hoͤret. 


6. Dieſe ſogenannte Philoſophie 


eifert mit Ingrimm gegen Aberglauben und 

Leichtglauben, (dem jeder Kenner wohl 
auch vom Herzen feind iſt) und iſt im Fuͤr⸗ 
wahrhalten der maͤrchenhafteſten Berichte gerade 
die aͤuſſerſt aberglaͤubigſte, und leichtglaͤu⸗ 
bigſte aus allen Philoſophieen und Nichtphtlo⸗ 
ſophieen. 


7. Dieſe ſogenannte Philoſophie 
deklamirt Tag und Nacht gegen Proſeliten⸗ 
macherey unter chriſtlichen Partheyen, und 
wirbt fo ſichtbar und furchtbar für ihr Syſtem, 
wirbt mit Macht Proſeliten en foule, 


3. Diefe ſogenannte Philoſophie 
ſchreyt ſich heiſer: Vernunft! Vernunft! 
und treibt zugleich das niedrige Handwerk der 
unvernuͤnftigen Wahrſcheinlichmacherey. 


9. Dieſe ſogenannte Philoſophle 
iſt hoͤchſte Schwaͤrmerey, denn fie bildet Phan⸗ 
tome, lee von Ebentheuern, die nir⸗ 
N f gend 


= 2 . 


gend als im Hirne exiſtiren, und gehet mlt 
groſſen auehangen darauf aus, fie zu erlegen, 


« 


10. Dieſe fogenannte Philoſophie 


iſt Abſichten⸗Philoſophle; läßt das fehönfte 
Feld der Unterſuchung, die Sachen, dͤde lies - 
gen, und geht auf Perſonen los, ſpricht 
Urgichte uͤber Abſichten aus, und verdammt 
Herzen, um den Verſtand helle zu machen, 


11. Dieſe ſogenannte Philoſophie 


ficht für Menſchenliebe, und wecket (mit 

oder ohne Wiſſen) durch Verbreitung fürd)s 

terlicher, aber grundloſer Nachrichten — 
Menſchenhaß. 


12. Dieſe ſogenannte Philoſophie 

iſt Tumultuarphiloſophie, findet nicht Muffe, 
Zeugen zu verhoͤren, oder den Menſchen aus 
ſich ſelbſt zu erklaͤren, vor gluͤhender Luſt, 
ihm, ungeſehen und ungehoͤrt, um zuſammen 
geſtoppelter wahrer und falſcher, verſchlefter 
und verdrehter Anekdoten willen — den Stab 
zu brechen. 


13. Diefe ſogenannte Philoſophie 
ſpricht unablaͤßig von Kultur des Verſtandes, 
von Politur der Sitten, von Verfeinerung der 


Gefille, und erlaubt ſich Unſittlichkeiten, 
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daß ein ehrlicher Mann fich keines Namens 
ſo ſehr zu ſchaͤmen haͤtte, als ein ſolcher Ge⸗ 
lehrter zu ſeyn ... zumal man von einem 
Gelehrten, wie ein gelaͤſterter Mann fagt, 
offenbar wohl nicht weniger fordern kann, als 
daß er ein Mann von guten Sitten ſey. 


14. Dieſe ſogenannte Philoſophle 


iſt das eigentliche Werk der Phantaſie, oder 
vielmehr der Dichtungsgabe, die von allen 
Enden der Welt Menſchen zuſammenſtellt, 
die fo wenig zuſammen gehören, als weit fie 
entfernt find; Aehnlichkeiten fieht, wo keine 
ſind, und keine eee ſieht, wo die 
groͤßten ſind. 


15. Dieſe fogenannte Philofophie N 


riecht auf ſiebzig Meilen die Aus duͤnſtungen 
der Pflanzen, die du in deinem Garten ge⸗ 
pflanzet haft, und ſchreyt: huͤtet euch davor, 
es ſind Giftpflanzen — — gepflanzt aus 
e zu morden. 


155 Diee fogenannte Philosophie 


macht groſſe Couverts, leget darein die 
ſchauerweckendſten Begriffe von Katholieiſmus, 
Jeſuitiſmus, Lavateriſmus, und wirft dieſe 
Couverts, dem Vorbeygehenden, der die Laſt 
des Tages benagen, gr ſich nach Ruhe fehr 

net, 


Ce Be 
net, auf den Ruͤcken: da klatſchen die Bus 


ben, und ſtaunen die Männer, da frolocket 


die Finſterniß, und weinet die Wahrheit! 


Pfuy des Unfugs! Pfuy des Despotiß 
mus unter der Larve der Freyheit. 


17. Diefe ſogenannte Phlloſophie 


führt das Wort Toleranz unaufhörlich im 
Munde, und verweiſet jeden, der das Knie 
nicht beugt vor ihrem Lehrivol, ins Tollhaus? 
Ha! der ſchoͤnen Toleranz! 


18. Dieſe ſogenannte Philoſophle 


nennt alles, was dem kalten Unglauben in 


die Hände arbeiter, helle, gediegene Denk⸗ 


art, und zugleich alles, was fuͤr die poſitive 
Religion ſpricht, Enthuſiaſmus, Deklamatlon, 
Schwaͤrmerey, ausgebranntes Hirn, Vor⸗ 
urtheil. 


59. Dieſe fogenannte Phlloſophie 


fuͤhrt keine geringere Abſicht im Munde, als 
die gefeſſelte Wahrheit doch einmal frey 
zu machen; indeſſen fie mit eiſerner Hand die 
Hände der Göttin anfaßt, und zehnfach mit 
Stricken umwindet — dlamantene Feſſeln Elise 
ten ihr am Beine! 
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So ſchwer nun der eiſerne Ecepter der gutmäs 
thigen Unwiſſenheit iſt: wer möchte, nicht lieber 
unter ihrer Inqulſition als unter der Inqulſitlon 
dieſer ſogenannten Philoſophie ſtehen? 

„Aber fo eine Afterphlloſophie glebt es nie 
gends? — Wohl mir und dir, Leſer, wenn 
fie nicht erlſtirt! Aber wo kaͤmen denn die Wun⸗ 
den und blauen Faͤuſte in dem goͤttlichſchoͤnen 
Antlitze der Wahrheit her? N 
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Was ich für Achte Philoſophie 
0 halte. 


— 


Et hoc ipfum eſt coelo in terris frui, quan- 
do mens humana in Caritate movetur, 
in Providentia quiescit, et ſupra po- 
los Veritatis circumfertur. 


Baco, 


Pristopnte, wenn fie Acht, und des Namens 
werth ift, iſt das, was das Wort ſagt: Weis: 
heitsliebe im reinſten Sinne des Worts. 


Sie liebt die Wahrheit, um edel und gut 
zu werden, und ift edel und gut, um der Wahrs 
heit immer empfaͤnglicher zu werden. 


Sie ſtrebt mit allen Kraͤften nach dem, 
was fie liebet. Sie betritt jeden Pfad, und 
macht ſich ſelbſt einen, wo keiner iſt, wandert 
in jede Gegend, fliegt mit dem Adler in die 
Höhe , und kriecht mit dem Wurme in die 
Niedre des Staubes, um Quellen der Weisheit 
zu finden. 

Sie 


CB PIE 


— Sie benuͤtzt die gefundenen Quellen der 
Weisheit, wo ſie immer entſprungen ſeyn moͤgen. 


Slke ſchoͤpft aus dieſen Quellen, nicht um 
zu ſchöͤpfen, ſondern um ſelbſt daraus zu trin⸗ 
ken, nicht um zu zeigen, daß ſie ſchoͤpfet, ſon⸗ 
dern den Durſtigen zu erquicken. 


Sie ſchoͤpft aus e 1 hne die Be⸗ 
lehrung ſtolz abzuweiſen. Sie haͤlt auf geſun⸗ 
den ſchlichten Menſchenverſtand, ohne von 
der maͤſſigen nuͤchternen SPERREN veis 
aͤchtlich zu reden. 


Sie ſpekulirt, ohne auf Erfahrung und 
geſunden Wenne ſcheel herunter zu 
ſehen. 


Sie arbeitet an Aufhellung der Begriffe, 
unterlaͤßt aber dabey nicht, das Zerz zu ſaͤu⸗ 
bern, woraus die gefaͤhrlichſten Finſterniſſe des 
Verſtandes entſtehen. 


Sie erkennet und benuͤtzet die Vernunft, 
als eine ſchöne Gabe des Himmels für Wahr⸗ 
heitſuchende Menſchen, überlegt es aber wohl, 
daß die Vernunft ohne Entwicklung durch Spra⸗ 
che, Belehrung, Erfahrung todte Fähigkeit 
bliebe, und nie lebendige Kraft werden koͤnnte. 


Sie hat allen Reſpekt für die Natur, freuet 
ſich ihre Schuͤlerin zu ſeyn, und erkennet ſie 
willig als eine Offenbarung der Gottheit, ſchaͤmt 

ſich 
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7 
ſich aber deßwegen einer pofitiven Offenbarung 
nicht, unter audern auch aus dem Grunde, weil 
“fie ihrer bedarf, um ſich zu orientiren, wenn ſie 
den geraden Weg verloren hat — oder an: 
nicht finden kann. 0 2 


Sie hat den Sokrates lieb, und a von 
ihm, aber ohne es den Nazarener entgelten zu 
laſſen. Sie achtet das Gute und Wahre im 


Cicero, aber ohne daſſelbe im Paulus als un⸗ 


ſinn zu verwerfen. 


Sie hält die Metaphyſik für ein Inventa⸗ 
vum aller Operationen des Verſtandes und der 
Vernunft, verlaͤßt aber den ſichern Boden der 
Erfahrung nie ohne Noth, und ſteiget mit Bas 
ſedow von den Gebirgen, wo ſich etwa die Spe⸗ 
kulatlon verſtiegen, gerne wieder in das Thal 
des geſunden mienſchenverſtandes hernieder. 


Sie miskennet den Werth der Geometrie 
nicht, weis es aber wohl, daß ſich in dem Men⸗ 
ſchen, und für den Menſchen ſehr wenig in Zirs 
keln und 1 beſtimmen laͤßt. 


Sie folget hen Winken der Analogie, we⸗ 
nigſtens ſo gerne, als der Handfuͤhrung der De⸗ 
monſtratlon, die uns gar oft in Suͤmpfen nie⸗ 
derſetzt — und dahin iſt. 


RN =, \ hat für dle Stimme des Herzens ſtets 
ein offnes Ohr, und merkt auf ſein Anlangen, 
weil 
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well fie wohl weis, daß der Menſch nicht nur 
ein kalterkennendes, ſondern auch ein warmem⸗ 
pfindendes Weſen iſt, vergißt aber nicht, daß 
es in der Natur nichts feiners giebt, als die 
Selbſtbetruͤge des menſchlichen Herzens. 


In der Unterſuchung iſt iht die gutmäthtge 
Empfindung eben kein Schiedsrichter, fie wuͤtet 
aber dennoch auch nicht in ihre Eingeweide, und 
will im Falle, daß Spekulation und Intereſſe 
der Menſchheit in Kolliſion kommen, es lieber 
mit dem Menſchen, als mit dem Spekulanten 


Im 


hauen n 1 N 


Ste macht den „ Sfeptigifmus mit Kant 
zum Zuchtmeifter des Dogmatiſmus, nicht aber 
zur Beſtimmung des Menſchen. 


Sie kann durch das Fernrohr der Demons 
ſtration den Fataliſmus, zu dem die Theorie 
fuͤhret, wohl ſehen, aber ſich ihm in die Arme 
werfen, das eg fie: nicht. 


Ste ift wier auf die Gemeinſagen 
des Pöbels, hat aber mit Lambert Achtung für 
den Gemeinſinn der Menſchheit. 


Ste ſtudirt den Menſchen, aber zuvor die 
Leute, (d. i. fie ſtudirt den Menſchen im ins 


zelnen, um die Menſchheit im Ganzen kennen zu⸗ 
lernen, 


vw 


kn 


lernen, ſie ſtudirt den Menſchen, aber unter un 


Menſchen ſich zuerſt. ) 


Sie bemerkt die Schwächen des wenſchll 
chen Herzens, richtet aber kelne Abſicht. 


Sie ſiehet Fehler, ſchließt aber nicht auf 
vorfäßliche Bosheit. 


Ste ſtrebt nach Weltkenntniß r vernachtäf 
ſiget aber dabey die ip fuͤr's eigne Pas 
weſen nicht. 


Sie möchte Dre gerne anders 19 


ſucht es aber nicht durch Hohngelaͤchter zu be⸗ 
wirken, dadurch die beſſern Menſchen gekraͤnkt, 
und die luſtigern amuͤſirt werden. 


aber ihre Stimme ertoͤnt nicht auf den Gaſſen, 
und ihr VL lauert nicht am Feuſter, und ihr 
Ohr horcht nicht an der Thäre, und iht Fuß 
ſchleicht nicht auf Leinen. 


Sie erkundigt ſich um fremde Denkarten, 
aber in ihrer Rechten iſt keine Geiſſel für die, 
ſo keine Parthey machen wollen, und in ihrer 
Linkeu klirrt keine Feffel für die, u andrer Mey⸗ 
nung ſind. 


Sie iſt ſcharfſi ng genug die Gebrechen 


der Staaten zu bemerken, findet es aber auch 
nicht gut, die Fehler des eignen Herzens unge⸗ 
ahndet 


Sie laͤßt ſich das Beobachten nicht wehren, 


* 
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ahndet zu laſſen, um e namhaft zu 
machen. 


Sie beneldet die verblichenen Mahrbeitäfüre 
ſcher um ihre Ehrenſaͤulen nicht, giebt allenfalls 
ſelbſt mit Rouſſeau einen Loulsdor zur Errichtung 


derſelben her, bemerkt aber ihre Fehltritte, wie 


ihr Gutes, und lernet Behutſamkeit und Be⸗ 


ſcheidenheit am Fuſſe der Einenjäulg, ie 


Ste fieht jede Begebenheit um ſich her als 
eine Offenbarung der Wahrheit an, das Anek⸗ 
7 05 tape fie aber dahin geſtellt ſeyn. 


Sie iſt nicht fo allwiſſend, um ſich der 


Interimshülfe einer Hypotheſe zu ſchaͤmem, aber 
auch nicht fo hypotheſenſuͤchtig, um ſelber eine 


Thatſache, oder das klare Zeugnuß elnes guten 


„Mannes nachzuſetzen. 


Sie kennet das Recht zu prüfen, mis⸗ 


kennet aber die Pflicht nicht zu glauben, wo es 


Gründe rathen, und die Angelegenheit der 
Meuſchheit befiehlt. 

Sie weckt Prufung, aber nicht Zweifel⸗ 
ſucht. Sie ſucht die Wahrheit gerne, polst ihr 


aber noch lleber. 


Sie ſchaͤtzet eine geſunde Kritik, läßt aber 
nicht zu, daß ſie auch die geſunden Knochen an⸗ 
freſſe, wenn ſie einmal mit dem Vote Fleiſche 
zu Ende iſt. ˖ 9 65 

Sie 


deren 


Sie forſcht, haͤlt aber den Genuß füt 
Wahrheit, und das Thun für Hauptſache, ünd 
macht ſelbſt das Thun und das Leben zur er⸗ 
ſten und hauptſaͤchlichſten Duelle der Wahrheit, 
und Hält es für hoͤchſte Weisheit, durch Recht⸗ 
thun zum Rechtſehen ſich geſchickt machen. 


Sie halt es nicht für gut die Vernunft auf 
„Kanzeln zu verſchreyen, kann aber dennoch auch 
nicht umhin, die unangenehme Wahrheit zu pres 
digen, daß bey einem unreinen, ſelbſtſüchtigen, 
an Leidenſchaft gefeſſelten willen eine reine, 
freye Vernunft nicht einmal gedenkbar ſey, und 
alſo alles Gerede von Freylaſſung der menſchli⸗ 
chen Vernunft, ohne zuvor bewirkte Freylaſſung 
des menſchlichen Willens eitel Traum ſey. 


Sie kennet ihre Schwaͤche, ohne ihre Blbſſe 
mit großſprecheriſchen, geglaubten Schuldemon⸗ 
ſtratlonen, oder mit Bluͤmleins der klaſſiſchen 
Schreibart, oder mit Deklamationen und Aus⸗ 
fällen auf Perſonen decken zu wollen. 


Sie hat zwar ihren eigenen Gaug, zu ge⸗ 
hen, aber Paradoxie iſt ihr weder Fuͤhrer noch 
Ziel, 

Sie liebt das Selbſtdenken, huͤtet ſich aber 
weislich, und warnet jeden treulich vor den Abs 
gründen der Gruͤbeley, des Unglaubens, des 
Skeptiziſmus. 

au Eis 


[2205 18 —3 


Sie zieht dem Lichte nach, will aber denn 
ſelben uicht näher ſeyn, als es für itzt ihr Blick 
ertraͤgt. 


Sie hat aus Erfahrung gelernet, daß dle 
Wahrheit genug Licht hat fuͤr den, der fie ſe⸗ 
hen will, aber auch Schatten ai. für den, 
der fie nicht ſehen will. 


Sie zittert nicht vor den Dornen der Subs 
tilitaͤten, nimmt aber doch auch nicht gerne das 
Lichtlein von dem Arbeitstiſche, von dem fie led 
ben muß, weg, um es etwa in den Mond zu 
ſtellen, und fein dunkles Weſen zu, beleuchten; 

Ste weiß wohl, daß ihr ein geſundes paat 
Augen zu Theil geworden, womit ſie Weiß und 
Schwarz zu unterſcheiden vermag, ſpricht aber 
doch keine Orakel uͤber die Natur der Dinge: 
denn die Natur (das Innere der Dinge,) ze 
weder weiß noch ſchwarz. 


Sie ift ſcharf entwickelnd, und eben darum 
langſam entſcheidend. 


Sie urtheilt nach ihrer beſten Ueberzeugung 
gerade zu, kann aber auch hoͤren, fragen, ſchwei⸗ 
gen. — Drey überaus ſeltene Künftel — — 

Sie haͤlt auf Gutſeyn mehr als auf Ge⸗ 
lehztſeyn, achtet aber doch alle wahre Gelehr⸗ 
famfeit, die mehr Kopf als Hut iſt. 


Sie 


Sie leget ihre Grün de zuͤchtig und ruhig 
dar, weiß aber wohl, daß der Schreyer kein 
Oyr und der Scharfrichter der Abſichten keinen 
Sinn dafür hat. 


Sie liebt die Wahthelt im Menſchen her 
ales, glaubt aber mit Claudius, daß ſelbe fo 
etwas groſſes ſey, daß fie durch die Mee 
weder gewinnen noch verlieren kann. 


Sie forſcht und zweifelt N denkt und ließt, 
fragt und hoͤrt, erfaͤhrt und ſchließt, abſtrahirt 
und combinirt, glaubt und ſpekulirt zu jeder ſtil⸗ 
len, freyen Stunde, doch ſetzt fie ſich auch rü⸗ 
hig hin, vergißt alles dleſes, und fehner ſich mit 
Kindesheimwehe nach einem beſſern Land, in 
dem das Forſchen und Schreiben, Frage und 
Hoͤten, Demonſttiten und Zweifeln, Abſttahtren 
und Combintren, Ueberzeugung und Wiberſpruch, 
Misverſtaͤndniß und das Reiben der ee 
auf immer ein Ende haben. , 


Ste reducirt wohl auch auf den Grundfatz 
des Widerſpruches, doch bleibt ihr der Schoͤpfe 
das A und 2 von allem. 


Sie ſieht wohl auch die von ihrem Vers 
ftande unuͤberſchreitbare Kluft zwiſchen dem Ends 
lichen und Unendlichen, fie weiß aber, daß ſie 
ihren Stammbrief im Herzen trägt, und will 
alles in der Welt eher, als ihn, durch elne Bes 
fleckung unleſerlich machen; 
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Sie traͤgt eben keinen Denkzettel am Klelde, 
hält aber um deſto a auf die ne im 
Herzen. 0 } 6 19 


Sie fürchtet kein Geſpenſt, wohl aber den 
Unſichtbaren, der Unredlichkeit nicht billigen kann. 
l Ste pröfet Geſetz und Vorſchrift, aber 
mehr durchs Thun, als Raͤſonniren. 


N Sie hat einen hohen Begriff von dem Men⸗ 
ſchenadel, und ſeiner Beftimmung , deukt aber 
ſehr aͤrmlich von all den Wortwiſſenſchaften, die 
viel verſprechen, und wenig geben, Bände füllen, 
und das Herz leer laſſen. 


Sie ſehnet ſich zwar nach dem vollen Sons 
nenlichte, arbeitet aber treulich bey der ihr ver⸗ 
liehenen Lampe, fo lange Nacht, und duͤſtre 
Daͤmmerung ihren Wohnkreis umhuͤllet. 


Sie wirft die Kruͤcke nicht weg, bis ſie ge⸗ 
ſunde Beine hat: noch weniger braucht ſie die 
Kruͤcke dazu, um andern ihre gefunnen Beine abs 
zuſchlagen. 

SEi.iͤe laͤßt ſich auch die Aufhellung und Vils 

der derer, die mit ihr leben, ſehr nahe angele⸗ 
gen ſeyn, doch giebt fie nie früher, als biß fie 
empfangen hat, und nie Schein fuͤr Sache. 


Sie relßt nieder, aber nur um aufzubauen. 
Sle 
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Ste bemüher ſich helle Köpfe zu bilden, 
fucht aber zuvoͤrderſt reine Herzen zu bereiten, 
die helle Köpfe tragen koͤnnen. 


Sie warnet auch vor Vorurthell, ene 
aber zugleich mit Leſſing, daß nicht alle frey 
ſind, die ihrer Ketten ſpotten. 

Sie warnet auch vor Aberglauben, aber 
ohne alles Aberglauben zu nennen, was ſie nicht 
glaubt, nicht weiß, nicht meynt. 


Sie warnet auch vor Schwaͤrm erey, vers 
gißt aber nicht, daß auch der erſte Tollhaͤusler 
ſeinen Verſtand für geſund, und alle übrige Mens 
ſchen fuͤr krank am Verſtande, und fuͤr Schwaͤr⸗ 
mer halten, und ausgeben kann. 


Sie iſt auch eine Feindinn der ſchelmiſchen. 
Proſelitenmacherey, halt aber die ſtille Wahr— 
heitsliebe eines Guten und die Vertheldigung des 
erkannten Wahren fuͤr keinen Komplot der ae 
bensvereiniger. b 

Sie liebt die Wahrheit uͤber alles, und 
moͤchte ſie eben deßwegen verbreitet wiſſen, weiß 
aber wohl, daß Heiterkeit und Ruhe die aͤchten 
Kennzeichen der Wahrheitsliebe, und das Kriegs- 
getuͤmmel der laͤrmenden Schreiberey der Tod 
alles Nachdenkens ſey. 

Ste liebt Publieltaͤt als ein Kind des Lichts, 
huͤtet ſich aber Büberen für Publicitaͤt zu halten. 
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Sie glaubt dem klaren, guten Zeugufffe, 
pimmt aber bekannt gemachte Flecken ohne Unz 
terſuchung nie för baare Wahrheit an, bloß deße 
wegen; weil fie ſchwarz genannt werden. 


| Sie arbeitet dem Irrthum maͤchtig entges 
gen, ſchonet aber des Irrenden menſchlich. 


Sie predigt auch Menſchenliebe, aber elne 

ſolche, die von Gottesliebe abſtammt, und von 
Selbito: rlaͤugnung nicht getrennt iſt; und leldet 
es durchaus nicht, daß Menſchenliebe ein Firniß 
- Itreligion ſeyn ſoll. 


Sie dringt auch auf Verbefferung der Maͤn⸗ 
gel aller Art, auf Ausrottung des Unkrauts aller 
Art, empfiehlt aber vorhergehende genaue Pruͤ⸗ 
fung, ob dein geglaubtes Beſſeres wirklich beſſer, 
und dein geglaubtes Unkraut wirklich Unkraut fey, 


Sie achtet zwar das Wohl einzelner Pere 
ſonen nicht mehr als die Verbeſſerung ganzer Ge⸗ 
meinen, doch empfiehlt fie anbahnende und. bes 
gleitende Liebe vor und bey dem groſſ en Verbeſ⸗ 
rungsge ſchaͤſte. 


Sie dringt auf beſſere Erziehung, weiß aber, 
daß es dabey mehr auf Beyſpiel, Zucht, Ans 
weiſung, als auf Worte und Vorſchriften 
ankoͤmmt, b 


Sie denkt nicht veraͤchtlich von Ariſtoteles 
und eee wels aber auch, daß jener 
1 viel 
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giel beygetragen, und dieſe viel beytragen koͤnnen, 
Laͤhmung des Verſtandes und Werwiſtang zu 
befördern, 


Ste ift auch eine Freundinn der weltbuͤr⸗ 
gerliebe, uͤbet aber bey aller Gelegenheit Naͤch⸗ 
ſtenliebe, und ſchaͤmt ſich der Schwachheit nicht, 
das liebe Vaterland zu lieben. 


0 Sie ſucht auch Natlonen zu verbeſſern, haͤlt 
es aber für thöricht in Europa aufräumen zu 
wollen, ehe man ſeine ehnftube ins Reine ges 
bracht hat. 


Sie ermuntert auch zur Induſtrie, zur 
Arbeitſamkeit, zum geſellſchaftlichen Leben, 
vergißt aber nicht, daß man zuerſt ein guter 
Menſch ſeyn muß, um ein guter Bürger zu wers 
den; und daß der Menſch zu feinem Gluͤcke etwas 
mehr bedarf, als Fabriken, Windmuͤhlen, Ars 
meen, Journale. — — — 


Sie erklaͤrt ſich auch wider allen Druck der 
Menſchenrechte, huͤtet ſich aber dieſen Druck 
durch Geſchrey von Freyheit noch druckender zu 
machen. 


Sie möchte auch gerne Licht ſchaffen, weiß 
aber wohl, daß da, wo Hitze iſt, Weisheit 
nicht ſeyn kann. 
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Ste bauet auch gerne dem Uebel vor, 
ſtreuet aber keine Paſquille aus, und macht uns 
ſchuldige Namen nicht ſchwarz. 


Sie hat Ahndung von Metöhelt, tft aber 
zu demuͤthig ſich weiſe zu duͤnken, und zu ein⸗ 
ſam, zu iſolirt, um weiſe genannt zu werden. f 


Ste hat viel Verachtung aus zuſtehen, weil 
fie mehr ift als fie ſcheint, aber vier Zuͤge machen 
fie unverkennbar ; 


Sie fuͤrchtet Gott, 

ehret den Koͤnig, 

liebt den Menſchen, und 
kann das Unrecht ertragen. 


Di 
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Die Philoſophie, die ich meine, patiens eſt, 
benigna eſt, non aemulatur, non agit perpe- 
ram, non inſtatur, non eff ambitioſa, non 
quaerit, quae ſua ſunt, non irritatur, non 
eogitat malum, non gaudet fuper iniquitate, 
congaudet autem veritati, omnia fuffert, 
omnia credit, omnia ſperat, omnia fuflinet 
nunquam excidit, five propbetiae evacua- 
buntur, five linguae ceſſalunt, five Zaun 
deſtruetur. 


Zu deutſch, die Philoſophie, dle 100 meine, 
iſt geduldig, 
iſt menſchenfteundlich 5 
iſt neidlos, und rein von Elferſucht, 
thut nichts Arges, 
blaͤhet ſich nicht auf, 
ſucht nicht das Ihre, 
laͤßt ſich durch nichts in der Welt erbittern, 
denkt nichts Argen, 
freuen ſich der Sünde nicht, 
B 3 freuet 
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fteuet ſich der Wahrheit mit allen ihreg 
Freunden, 
duldet alles, 
glaubt, und hoffet das Beſte, 
trägt alle Laſten, 
dauert ewig, und ft noch wenn auch 
Prophette und Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht mehr ſind. 


f Wer wöchte cht in ER Sinne Philos 
ſoph ſeyn? Und wer es im entgegengeſetzten ſeyn 
mochte — — was daͤchteſt du von ihm, lieb⸗ 
fier Leſer? Gott Lob! daß es keinen ſolchen 
Menſchen giebt, der es ſeyn möchte, 


Die Liebe denkt nichts arges! 


* 
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f 


= 27 —% 


Warnungen 
an deutſche Juͤnglinge. 


Feder hat das Recht in allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten den Statum morbi zu unterſuchen: ich 
will ſagen, wie ich ihn finde. 


Ich warne den deutſchen Juͤngling mit vol⸗ 


ler Ueberlegung und aus dem innigſten Gefühle 


der Menschlichkeit; 


1. Vor der vaga libido, die die Menſch⸗ 
heit bis aufs Mark anfrißt, und täglich verwuͤ⸗ 
ſtender wird; die ſich als Naturbeduͤrfniß bereits 
offentlich zu legitimiren erfrecht, und die Bande 
der Ehe abſchuͤttelt — unbaͤndig tobet, Davor 
warne ich. 


2. vor den Reizen des ſteigenden Cu⸗ 
zus, deß Werk es iſt Famllien zu zernichten, 
Ehen zu erſchweren, Staaten zu erſchuͤttern. 
Davor warne ich. 


3. vor dem Unglauben an alle poſitive 


Offenbarung, der ſich mit unglaublicher Drei⸗ 


flige 


“ 
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ſtigkett das Praͤdikat, Weisheit, ausfchliefe 
ſungsweiſe beylegt, und uns vorurtheilige Layen, 
die noch an eine poſitive Offenbarung glauben, 
zuſammen in 500 Narrenhaus Pert Davor 
warne ich. 38 N 


4. vor der Moral BEA alte Religion, 
well jene ohne dieſe gerade der ſtaͤrkſten Motive 
entbehren muͤßte, und gerade die Motive das 
unentbehrlichſte find und bleiben für die menſch⸗ 


liche Freyheit. Davor warne ich. 


5. vor der eingebildeten §ruͤh⸗Weis⸗ 
heit, die Kinder zu Richtern, und Saͤuglinge zu 
Reformatoren in den wichtigften Dingen macht, 
eine Weisheit, die bey unordentlicher oder ganz 
regelloſer Leſe⸗ und Studierart ſehr anſteckend 


iſt. Davor warne ich. 


6. vor der Empfindeley, die die Wind 
lichen Gefühle wegſchwemmet, oder gar alle Ge⸗ 
fühle zberſpaſtet, und den deutſchen Charakter 
zum Gecken macht. Davor warne ich. 


2. vor der ungluͤcklichen Spekulation, 
die mit der Demonſtratlon anfängt, und mit 
ungeläutertem oder gelaͤutertem Pantheismus en⸗ 
det, mit dem Glauben an geometriſche Eviden⸗ 
zen in den wichtigſten Unterſuchungen beginnt, 
und wenn ſie konſequent iſt, mit dem Unglauben 
an Gott vollendet. Davor warne ich. 


8, vor 
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8. vor der Seuche des Abſichten riche 
tenden Journaliſmus, der ſich unter dem 
ſchoͤnen Namen Publteitaͤt, verſteckt, aufzuraͤu⸗ 
men vorgiebt — und niederreißt, und grüffere 
Wunden ſchlaͤgt, als die ſind, die er zu heilen 
ſucht. Davor warne ich. 


9. vor der Thorheit der Sruͤh⸗„ und 
dem Unſinn der geiſtloſen Vielſchreiberey, 
beſonders vor der anonymiſchen, die Luͤgen 
und Unverdaulichkelt in Umlauf bringt, und den 
deutſchen Sinn rar, und die Papiermuͤhlen koſts 
bar macht. Davor warne lch. 


10. vor den uͤberfeinen Bemühungen, Ge⸗ 
ſetzgebung, Politik, Industrie, Regierung, je 
länger je mehr von dem Glauben an Gott uns 
abhaͤngig, und bloß zeitliches Wohlſeyn zum non 
plus ultra des menſchlichen Strebens zu machen. 
Davor warne ich. 


Ir. vor der aͤuſſerſt intoleranten Spra⸗ 
che, in der die Worte Prkeſterliſt, Pfoffentrug, 
Aberglauben, Schwaͤrmerey, Bigotterie, In- 
toleranz — und poſitive Religion Synonyma 
ſind. Davor warne ich. 


12. Und zum Schluſſe warne ich den deut⸗ 
ſchen Juͤngling, wie vor Intoleranz, alſo auch 
vor dem raſtloſen Predigen der uneingeſchraͤnkten 
Duldung, und bitte ihn dafuͤr mit Schloſſer 


zu bedenken, daß aus den Trümmern der Glau⸗ 
bens reli⸗ 
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bensreltgionen, deren Priefter der Klerus ist; 
endlich, wenn ſich jeder feinem Raͤſonnement hin⸗ 
giebt, eine Religlon entſtehen muß, deren Gott 
und Prieſter Deſpotiſmus heißt! Davor warne 
ich, und laſſe jedem das Recht zu warnen, vor 
wem er will. 


(Statt aller unnoͤthigen Vertheidigung ge⸗ 
gen die grundloſe und nichts beantwor⸗ 


tende Antwort des Reiſebeſchreibers 
Nikolai). | 
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